
Kleine Anfrage

Medikamente aus dem EWR-Raum und die Herstellung von 
Magistralrezepturen

Frage von Landtagsabgeordnete Karin Zech-Hoop

Antwort von Regierungsrat Manuel Frick

Frage vom 06. März 2024
Medikamente könnten mittels Parallelimporte aus dem EWR-Raum wesentlich günstiger erworben werden als in 

der Schweiz. Zudem kommt es immer wieder vor, dass Engpässe bei Medikamenten entstehen, obwohl diese im 

europäischen Markt in anderen Dosierungen und zu günstigeren Preisen als in Liechtenstein oder der Schweiz 

verfügbar wären. Es besteht die Gefahr, dass Versorgungsengpässe zulasten der Versicherten gehen und zur 

Gewinnmaximierung beim Leistungserbringer führen. Dazu meine drei Fragen:

* In der aktuellen Ausgabe der CSS-Zeitschrift "im dialog" wird in einem Interview erwähnt, dass sich Spitäler 

bereits im Ausland mit Medikamenten eindecken würden. Werden von den liechtensteinischen Apotheken 

und Spitälern Medikamente aus dem EWR-Raum bezogen?

* Wenn nein, was sind die grössten Hindernisse für diese Leistungserbringer und was unternimmt die 

Regierung, um diese Hindernisse zu beseitigen?

* Bei nicht verfügbaren Medikamenten gehen Apotheken teilweise auf die Produktion von 

Magistralrezepturen über. Dies ist eine sehr aufwändige Tätigkeit und daher als Einzelherstellung sehr 

teuer. Die Produktion von mehreren Packungen in einer Herstellungscharge ist wesentlich günstiger. Als 

Beispiel kann Temesta genannt werden. Bei einer Koordination zwischen Apotheken und Ärzten, welche 

das Medikament verschreiben, könnte die benötigte Magistralrezeptur in grösserem Umfang von unseren 

Apotheken zu wesentlich günstigeren Preisen hergestellt werden. Warum findet in diesem Bereich bisher 

keine Koordination statt oder ist geplant, für die Zukunft Koordinationsregelungen festzulegen?

Antwort vom 08. Dezember 2023
Zu Frage 1:

In Liechtenstein werden in der Praxis Medikamente fast ausschliesslich über die schweizerischen 

Vertriebskanälen bezogen. 
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Zu Frage 2:

Der Bezug erfolgt bevorzugt aus der Schweiz, da Liechtenstein aufgrund des Zollvertrags mit der Schweiz als 

ein Wirtschaftsraum anzusehen ist. Liechtensteinische Apotheken oder Einrichtungen des Gesundheitswesens 

werden aufgrund des Zollvertrages wie schweizerische Apotheken bzw. Spitäler behandelt. Der Bezug aus der 

Schweiz ist daher kein "Import" und es bedarf somit keiner Bewilligung zum Parallelimport. Im Zollvertragsgebiet 

werden keine Zölle erhoben, was administrative Erleichterungen bringt. Die Möglichkeiten zum und das 

Verfahren für den Vertrieb im Parallelimport sind in der geltenden Heilmittelgesetzgebung geregelt.

Zu Frage 3:

Grundsätzlich bedarf die Herstellung von Arzneimitteln in kleinen Mengen nach Formula magistralis einer 

Bewilligung durch das Amt für Gesundheit. Jede öffentliche Apotheke in Liechtenstein erfüllt derzeit die 

Voraussetzungen zur Erteilung einer solchen Bewilligung. Die Herstellung erfolgt aufgrund einer ärztlichen 

Verschreibung für eine bestimmte Person oder einen bestimmten Personenkreis und das Arzneimittel wird 

aufgrund dieser Verschreibung an den Patienten bzw. die Patientin abgegeben. Die Herstellung nach Formula 

magistralis ist in diesem Rahmen erlaubt. Eine Koordinierung durch die Behörde ist unter diesen 

Voraussetzungen nicht vorgesehen.
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